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„Attention MOVE, this is America!“
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Am 13. Mai 1985 wurden in der fünftgrößten Stadt der USA, Philadelphia, mehr als ein Dutzend Mitglieder der radikalökologischen, überwiegend aus Schwarzen bestehenden Gruppe MOVE von der Polizei mit Hochdruckwasserwerfern, 10.000 Schüssen aus Handfeuerwaffen und Gewehren und schließlich mit einer hochwirksamen, aus einem Hubschrauber abgeworfenen Bombe angegriffen.

In dem durch die Bombe angerichteten Flammeninferno kamen sechs Erwachsene und fünf Kinder der MOVE-Organisation ums Leben. Der gesamte umliegende Häuserblock mit über 60 Häusern und mehr als 250 Bewohnern brannte bis auf den Grund nieder. Keiner der Verantwortlichen wurde je strafrechtlich zur Verantwortung gezogen.

Der von der Polizei per Megaphon an die Gruppe übermittelte Befehl, ihr Haus unverzüglich zu räumen, begann mit den Worten: „Achtung MOVE – Hier spricht Amerika!“ In dem im folgenden wiedergegebenen Text untersucht die bekannte afroamerikanische Schriftstellerin Alice Walker, wie es zu dieser Katastrophe kommen  konnte. Ihre Zeilen sind eine flammende Aufforderung, darüber nachzudenken, was getan werden kann, um derartige Gewaltakte des Staates in Zukunft unmöglich zu machen.

„Niemand sollte überleben“:

Das MOVE-Massaker von 1985

von Alice Walker

Presseschnipsel
„Auf Befragen der Kommissionsmitglieder sagte [Bürgermeister] Goode, er sei der Meinung, angesichts der Informationen, die ihm zu Verfügung gestanden hätten, habe er die Krise gut gemeistert. Aber er sagte auch, im Rückblick sei ihm klar, dass seine Untergebenen ihm nicht die für eine angemessene Entscheidung nötigen Informationen geliefert hätten. Das gelte auch für den Abwurf der Bombe auf das Haus von MOVE. Er sei erstmals 17 Minuten vor Abwurf der Bombe aus einem Hubschrauber um die Erlaubnis dazu gebeten worden, die er dann erteilt habe.“ 

New York Times, 16. Oktober 1985 (Hervorhebung Alice Walker)
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„Goode sagte auch, [Polizeichef] Sambor habe gegen seine Anordnung verstoßen, bei dem Angriff auf das Haus keine Polizeibeamten einzusetzen, die einen aus ihrer Teilnahme an einer früheren Konfrontation mit der radikalen Gruppe an einem anderen MOVE-Haus 1978 stammenden „Groll“ hegen könnten. Mehrere Beamte, die an der damaligen Belagerung teilgenommen hatten, waren auch bei dem Angriff, der dieses Jahr stattfand, dabei.“ 
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Ebenda (Hervorhebung Alice Walker)

„Eine der beiden Personen, die das Inferno, bei dem 11 Menschen getötet wurden, überlebt haben, sagte, Gewehrfeuer von Seiten der Polizei habe fliehende Mitglieder der radikalen Gruppe MOVE während der Konfrontation mit der Polizei am 13. Mai in ihr in hellen Flammen stehendes Haus zurück getrieben. ...“ 

New York Times, 31. Oktober 1985
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 „Das Dienstbuch des Ermittlungsbeamten Stephen​son vermittelt auch eine grausige Ahnung von der Art von Tod, den die MOVE-Mitglieder zu erleiden hatten. Dazu im folgenden Auszüge aus den Ein​tragungen über die Suche nach den Leichen:
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‘15:35 – Drei Meter von  der hinteren Tür und zweieinhalb Meter von der westlichen Hauswand wurde die Leiche einer Frau gefunden. An ihrem linken Fuß befand sich ein schwarzer chinesischer Pantoffel. Sie lag auf der rechten Seite mit dem Gesicht zur Rückwand. Sonst keine Kleider (...) Kopf und Brust schienen zertrümmert, kann mich nicht an Haar erinnern – alles fotografiert.

16:05 – Unter der Frau wurde die Leiche eines Kindes gefunden. Selber Bereich. Keine Beschreibung. Nur Knochen.

17:50 – Linker Unterarm mit geschlossener Faust an Tür gefunden. ...

19:45 – Erwachsener Mann von der Hüfte abwärts ausgegraben, keine Beschreibung. Etwas Haut...

11:30 – Aus dem Vorderbereich wurde die Leiche eines Negers, aus deren Brust das Herz heraushing, mit einem Kran geborgen ... ohne Arme, ohne Beine von den Oberschenkeln abwärts. Ohne Kopf.’...“ 

Revolutionary Worker, 14. November 1985

„Laut dem Bericht [der Kommission zur Untersuchung der MOVE-„Konfrontation“] zögerte Goode nur 30 Sekunden, bevor er dem Abwurf des Sprengstoffes zustimmte.“ 

Philadelphia Inquirer, 2. März 1986 (Hervorhebung Alice Walker)

„Verhandlungen mit MOVE wurden nie ernsthaft in Betracht gezogen. ...“ 

Ebenda
„Es folgte ein langer Schusswechsel. Die Kommission befand, die 10.000 Kugeln Munition die [in das Haus] abgefeuert wurden, seien besonders angesichts der im Haus befindlichen Kinder ‘übertrieben und unangemessen’ gewesen.

Außerdem stellt der Bericht fest, die Suchtrupps hätten in den Trümmern auf dem MOVE-Gelände lediglich zwei Pistolen, ein Schrotgewehr und ein 0.22-Gewehr gefunden.“

Ebenda

„Als das Feuer ausbrach, hätte es rasch gelöscht werden können, wenn die Feuerwehr sofort die „Sqrt“-Hochdruckwasserkanonen benutzt hätte, die sie bereits auf das Haus gerichtet hielt. In der Hoffnung, die MOVE-Mitglieder zur Flucht zu zwingen, trafen Sambor und der Feuerwehrchef William C. Richmond ... jedoch unüberlegt die ‘unverantwortliche’ Entscheidung, das Feuer brennen zu lassen.“

Ebenda

„Nachdem das Haus zu brennen angefangen hatte, versuchten mindestens zwei Erwachsene und vier Kinder, zu entkommen, aber das Gewehrfeuer der Polizei hinderte sie an der Flucht.“

Ebenda

„Niemand von uns sollte überleben.“ 

Ramona Africa, New York Times, 7. Januar 1986

Wie fühlt es sich an?
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Ich war in Paris, Mitte Mai 1985, als ich die Nachrichten über MOVE hörte. Mein Reisegefährte hatte mir den Zeitungsartikel vorgelesen, in dem der Angriff auf ein Haus in der Osage Avenue in Philadelphia beschrieben wurde, das von einer Gruppe von „radikalen, schwarzen, zurück-zur-Natur“ Revolutionären bewohnt war, die seit mehr als zehn Jahren von den örtlichen Behörden „bekriegt“ wurde. Während mein Begleiter den Artikel vorlas, in dem der Angriff beschrieben wurde, der schließlich zum regelrechten Bombardement des Hauses (mit militärischem Sprengstoff, den die örtliche Polizei vom FBI bezogen hatte) und zum Tod von mindestens elf Menschen, einige davon Frauen und fünf davon Kinder, führte, war unser gemeinsames Gefühl des großen Schreckens, das unmittelbar von Zorn und Kummer gefolgt wurde. Kummer: jenes Gefühl nicht wiedergutzumachender Traurigkeit und Wut, das das Herz, eingekrallt von Klauen aus Eis, nachts den Elementen ausliefert. Denn auch wenn wir nichts über MOVE (kurz für „movement“, also „Bewegung“, wie eine Revolution sie voraussetzt) und wenig über die „Stadt der brüderlichen Liebe“, Philadelphia, wussten, erkannten wir die Hartherzigkeit des Verbrechens und begriffen, dass die örtlichen Behörden, als sie elf Menschen, fünf davon Kinder, mit einer normalerweise nur im Krieg üblichen Bösartigkeit und Gewalttätigkeit verfolgten, offenkundig in Wirklichkeit mehr töten wollten als nur die beteiligten Menschen, nämlich eine bestimmte Geisteshaltung, eine Idee.

Aber welchen Geist? Welche Idee?
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Es gab nur eine einzige erwachsene Überlebende des Massakers: eine junge schwarze Frau namens Ramona Africa. Sie erlitt schwere Verbrennungen am ganzen Körper (und sollte später vor Gericht, vor dem sie sich selbst verteidigte, behaupten: „Ich habe nicht mehr ver​brochen, als  mich im Keller zu verbergen und zu ver​suchen, mich selbst und ... MOVE-Kinder zu schüt​zen“). Der Bombenabwurf über dem MOVE-Haus ent​fachte ein Feuer, das sich rasend über die gesamte schwarze Mittelklasse-Nachbarschaft ausbreitete und mehr als sechzig Wohnungen zerstörte sowie zwei​hun​dertfünfzig Menschen obdachlos machte.

[image: image11.png]


Da standen wir nun an eine Straßenecke in Paris und versuchten zwischen den Zeilen zu lesen. Wie es scheint, kämmten die Leute von MOVE sich nie die Haare, sondern trugen es in langen „Stricken“, was nach Ansicht der Leute schmuddelig war. Da wir auch unser eigenes Haar so tragen, erkannten wir diesen „verrückten“ Haarstil wieder. Dreadlocks. Der Stil der Alten: der Äthiopier und Ägypter. Leicht zu waschen, leicht zu trocknen – eine wasch- und tragefreundliche Frisur für Schwarze (und fantasievolle Weiße), außerdem auch schmerzfrei, was zweifellos der Grund ist, aus dem die Leute von MOVE sie für ihre Kinder wählten. Und für sich selbst: „Warum sollen wir aus kosmetischen Gründen leiden?“ müssen sie sich gefragt haben.

Allem Anschein nach waren die MOVE-Leute Vegetarier und aßen ihre Nahrung roh, weil sie dem Glauben anhingen, rohe Nahrung sei gesünder für Körper und Seele. Sie glaubten an das „Recycling“ von Orangenschalen, Bananenschalen und anderem organischem Abfall zurück in die Erde. War das nicht einfach Kompostieren? Sie glaubten nicht an das Einbalsamieren der Toten oder daran, sie in Särgen zu begraben. Sie meinten, auch die Toten sollten in die Erde zurück „recycled“ werden. Sie liebten Hunde (ihr Anführer, John Africa, wurde „der Hundemann“ genannt, weil er für so viele Hunde sorgte) und töteten niemals Tiere irgend einer Art, nicht einmal Ratten (was ihre Nachbarn gegen sie aufbrachte), weil sie an die Heiligkeit allen Lebens glaubten.

Hmmmm.

Außerdem: Sie weigerten sich, ihre Kinder zur Schule zu schicken, weil sie von dort Drogen und eine Indoktrinierung der Kinder zugunsten der kranken amerikanischen Lebensweise befürchteten. Sie lehrten sie die Freude an „natürlichen“ Spielen, da sie der Meinung waren, dass Spiele mit Figuren wie Darth Vader bei den Kindern zu „Persönlichkeitsverzerrungen“ führen, die eine gesunde, spontane Entwicklung hemmen. Sie widmeten sich mit religiösem Eifer der körperlichen Ertüchtigung, rannten jeden Tag meilenweit mit ihren Hunden, nahmen selten regelmäßige Mahlzeiten ein, aßen aus großen Vorratssäcken, wann immer sie hungrig waren, besaßen bis auf ein paar von der Straße aufgelesene Stücke keine Möbel und weigerten sich, ihren Kindern Windeln anzuziehen, weil sie glaubten, ein nackter Hintern sei gesünder für das Kind. Sie verabscheuten Plastikprodukte. Sie hatten offensichtlich Gefallen an der Verwendung einer vulgären Sprache, die ihrer Meinung nach alles Lästerliche verlor, wenn man sie mit Atom- oder Nuklearwaffen egal welcher Sorte verglich, die sie als wirkliche Lästerung betrachteten. Sie hassten die Polizei, die sie beschuldigten, sie unablässig zu schikanieren (eine Schießerei mit der Polizei im Jahr 1978 endete mit dem Tod eines Polizeibeamten und der Inhaftierung einer Reihe von MOVE-Mitgliedern). Sie verstörten gelegentlich ihre Nachbarn mit selbstgerechten, über Megaphon gehaltenen Strafpredigten. Sie erzählten jedem, der es hören wollte, dass das amerikanische politische und soziale System bis ins Mark verfault sei – und versuchten, als ein von den anderen verschiedener Stamm, innerhalb dieses Systems zu leben.

Wieder zurück in Amerika hörte ich wenig über das MOVE-Massaker. Ebenso wie die Mitglieder von MOVE sehe ich nicht fern. Die örtlichen Zeitungen berichteten wie üblich über Bombardements, aber ü​ber Bombardements, die in Libyen, im Li​banon, in El Salvador und in Angola oder Mosambik stattfanden. Es schien verblüf​fend wenig Reaktionen auf den Bomben​angriff auf diese mehrheitlich aus Frauen und Kindern bestehende schwarze Ge​meinschaft zu geben, einen Bombenan​griff, für den auch noch ein schwarzer Bür​germeister, der ehrenwerte Herr Wil​son Goode von der Stadt der brüderlichen usw. die Verantwortung trug. (Unterdessen gab es eine unglaublich heftige Kontroverse über einen Film, in dem niemand getötet wird und ein schwarzer Mann eine Frau schlägt!*) Ich weiß immer noch nicht, wie ich dieses Schweigen verstehen soll. War der Bombenangriff auf schwarze Menschen, für den ein anderer Schwarzer (zu allermindest) die öffentliche Verantwortung trug, mehr, als die kollektive schwarze Psyche ertragen konnte? Waren die Menschen erschüttert über die Erkenntnis, dass solche Gewalttaten – die bis dahin  auf Libyen oder Vietnam beschränkt geblieben waren – auch gegen uns begangen werden konnten? Habe ich die große Debatte einfach übersehen? Gab es öffentliche Versammlungen und Kundgebungen und Mahnwachen rund um die Uhr in jeder Stadt, in der Wilson Goode und seine Polizeibeamten sich blicken ließen? Oder war es den Medien (und den Politikern Philadelphias, darunter dem schwarzen Bürgermeister, auf den die Schwarzen in Philadelphias so stolz waren) gelungen, die Öffentlichkeit davon zu überzeugen, dass die Opfer in Wirklichkeit die Aggressoren waren und ihr Schicksal letztlich verdient hatten? Schließlich wurde Ramona Africa wegen tätlichem Angriff inhaftiert und wegen „Aufruhrs“ zu einer Gefängnisstrafe verurteilt – dabei war es ihr Haus, das bombardiert worden war, waren es ihre Freunde, Mitstreiter und Familienmitglieder, die getötet worden waren.

Wenn ich mir die Stapel von Artikeln über das MOVE-Massaker ansehe, die ich inzwischen zugeschickt bekommen habe, sehe ich, dass 1978, als ein Weißer, nämlich Frank Rizzo, Bürgermeister war, schon einmal ein Angriff auf ein MOVE-Haus stattgefunden hat. Unter Rizzo wurde Leute von MOVE aus ihren Häusern geräumt, oft inhaftiert, ihre Häuser zerstört, und einige von ihnen getötet. Warum?

Unter beiden Stadtverwaltungen schienen die Beamten der Stadt und die Nachbarn von MOVE eines gemeinsam zu haben: einen Hass auf die selbstgewählte Lebensweise der Leute von MOVE. Ihnen missfiel der „Gestank“ von Leuten, die aufgrund ihrer Überzeugung, Chemikalien verursachten Krebs, kein Deodorant benutzen wollten. Ihnen missfielen die Orangenschalen und die Wassermelonenrinden auf dem Boden des MOVE-Grundstücks. Ihnen missfielen all diese „nackten“ Kinder, die mit ungekämmten Haaren in der Gegend herumliefen. Sie hatten nichts für die Hunde und Raten übrig. Sie waren der Ansicht, die Kinder sollten in der Schule sein und Erwachsene wie Kinder sollten gekochtes Essen essen; jedermann sollte Fleisch essen. Sie hielten es vermutlich für typisches Unterschichtsverhalten, dass die MOVE-Mitglieder Autos wuschen und Schnee schaufelten, um Geld zu verdienen. Und dass ihnen das zu gefallen schien.


Die MOVE-Leute stammten nicht aus der Mittelklasse. Viele von ihnen waren Highschool​abbrecher. Viele von ihnen waren ledige Mütter. Oder junge Männer, die jeder Verlockung widerstanden, sich „einzufügen“. Aber gleichzeitig hatten sie die Stirn, das Sy​stem einer Kritik zu unterziehen. Es zurückzuweisen und anstelle der Regeln des Systems Richtlinien fürs Leben aufzustellen, die ihre eigenen Überzeugungen widerspiegelten.

Die Leute von MOVE sind der Beweis dafür, dass arme Men​schen (nicht nur Weiße und Schwarze aus der Ober- und Mit​telklasse, die zu Hippies werden) fähig sind, das politische und soziale Leben in Amerika auf intelligente Art zu verstehen und zu analysieren, und eine andere – und für sie, bessere – Lebensweise zu entwickeln und zu verfolgen. Aber weil sie arm und schwarz sind, ist das kein akzeptables Verhalten für Weiße und Schwarze aus der Mittelklasse, die der Meinung sind, alle armen Schwarzen sollten mit Pomadelocken, hirnlosen (und verlogenen) Fernsehshows und Kentucky Fried Chicken zufrieden sein.

Damit will ich nicht das Gejaule von fünfzig bis sechzig Hunden mitten in der Nacht gutheißen. Der Hunde, die die MOVE-Leute von den Straßen (und vermutlich vor späterer Folter in „wissenschaftlichen“ Laboren) retteten, die sie fütterten und die sie in ihrem Haus schlafen ließen. Und auch nicht das Megaphon, über das sie die Rückständigkeit und das politische Fehlverhalten ihrer Nachbarn geißelten, wie es offenbar ihre schlechte Gewohnheit war. Nach dem zu schließen, was ich gelesen habe, waren die Leute von MOVE eher erleuchtet als vollkommen: Ich hätte es in ihrer Nachbarschaft vermutlich nicht einmal einen Tag ausgehalten.

Die Frage ist – verdienten sie die Schikanen, die Misshandlungen und schließlich den grausamen Tod, zu denen die Intoleranz anderer Menschen gegenüber ihrer Art zu leben schließlich führte?

Jede Bombe, die jemals hergestellt wurde, fällt auf uns alle.
Und die Antwort ist nein.

„Der wirkliche Grund für die Entsendung des staatlichen Überfallkommandos ist kein Geheimnis: MOVE ist eine Organisation von radikalen Utopisten. Ihre politische Tätigkeit, ihre Bezugnahmen auf Afrika, ihre Dreadlocks bezeugen alle ihre Ablehnung des Systems. Und dafür sind sie schikaniert, belagert, unschuldig angeklagt, geschlagen, beschossen, ins Gefängnis geworfen und jetzt bombardiert worden. Der Schrei, der Berichten zufolge an diesem schicksalhaften letzten Montag auf dem MOVE-Gelände gehört wurde, lautete: ‘Wir haben verdammt nochmal nichts zu verlieren.’“ Revolutionary Worker Flugblatt, 16. Mai 1985.


Wie fühlt es sich an

seine Nachbarn zu sehen

wie sie verbrennen

weil man den Lärm

ihrer bellenden

Hunde

gehasst hat

und nicht selber

fanatisch vom Nutzen

von Komposthaufen überzeugt war?

Wie fühlt es sich an

die Kinder

in den Flammen schreien zu hören

weil man gesagt hat

die Kleider

die sie im Winter trugen

seien nie dick genug gewesen

um sie warm zu halten?

Wie fühlt es sich an

zu wissen, dass das Haar

das man gehasst hat

sich wie ein Fächer

um einen abgetrennten Kopf

neben der Türe ausbreitet?

Wie fühlt es sich an

wie der Bürgermeister sagte

„die volle Verantwortung“

 für ein „totales Desaster“

auf seine Seele

zu laden?

Wie fühlt es sich an, jenen Teil

des eigenen Selbst zu massakrieren

der in Wirklichkeit

nun ja –

wenn man das ungekämmte Haar und die Wassermelonenrinden

und die nackten schwarzen Hintern und all das

ansieht –

sehr sehr

peinlich ist?

Was werden die Weißen

bloß denken?

Wie fühlt es sich an, Leute?

Das schlechte Bild ist verschwunden:

Ihr könnt jetzt reden.

Wie fühlt es sich an?

Wenn sie uns holen kommen

was können wir dann sagen?

Unsere Überzeugungen sind 

unsere Heimat

Unser Haar ist

unsere Fahne

Unsere Liebe zu unseren Kindern

ist unsere Freiheit.

Auch wir, verdammt noch mal ja

singen Amerika.

Übersetzung: Michael Schiffmann


Kontakt: Freiheit für Mumia Abu-Jamal HD e.V. * c/o Annette + Michael Schiffmann * In der Neckarhelle 72 * 69118 Heidelberg * 06221-800 313 * mikschiff@t-online.de
Alice Walker





Der beginnende Brand in der Osage Avenue





Bombenabwurf mitten 


in Philadelphia





Ramona Africa





Nach dem Inferno:


Ein ganzer Häuserblock in Trümmern
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* Die Farbe lila nach dem gleichnamigen Roman von Alice Walker.





